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Nr . 44 GLsfleth , Dienstag , den 16. April 1940

WttMlMW MmW
Vergeblicher Einbruchsversuch bei Narvik . — Mehrere
feindliche Kreuzer getroffen . — Fünf Feind - U -Boote ver¬
nichtet. — Vormarsch in Südnorwegen . — Lebhaftere

Tätigkeit im Westen.
Vdi6 . Berlin , 14 . April .

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt :
Deutsche Zerstörer unter Führung des Kommodore

Bonte , die die Landung in Narvik und die erste Ein
Achtung der Truppen gesichert hatten , bestanden in den
letzten Tagen , unterstützt von deutschen U -Booten und
Flugzeugen , schwere Kämpfe gegen die wiederholten
Einbruchsversuche der englischen Streit¬
kräfte .

Am 13 . April , mittags , führte der Feind abermals
einen Großangriff durch. Er setzte zu diesem Zweck
ein Geschwader, bestehend aus zwei Schlachtschiffen, Flug¬
zeugträgern , Kreuzern und zahlreichen Zerstörern , ein.
Trotzdem sind unsere eigenen Zerstörer wieder zum An¬
griff auf die britische Ueberlegenheit angetreten .

Bei diesen schweren Kämpfen wurde der britische
Zerstörer „Cossak " von Marine - und Luftstrcitkräften
in Brand geschossen und strandete . Der Zerstörer „Es¬
kimo " sowie weitere Zerstörer wurden desgleichen schwer
beschädigt bzw. vernichtet .

Die Gesamtverluste des Feindes sowohl als unsere
eigenen sind noch nicht in vollem Umfange zu übersehen .

Schwere Seestreitkrkfte sicherten während einer mehr¬
tägigen Operation die Landung der deutschen Truppen
in den norwegischen Häfen . Sie wiesen am 9 . April einen
Angriff schwerer britischer Seestreitkräfte ab , bei dem der
britische Schlachtkreuzer „Renown " beschädigt wurde
Unsere schweren Seestreitkräfte sind unversehrt .

In Drontheim , Bergen , Stavanger und Kristian -
fand verlief der Tag ruhig . Auch hier wurden die deut¬
schen Verteidigungsanlagen ausgebaut und verstärkt.

Im Raume von Oslo sind die deutschen Truppen
nach Norden , Osten und Westen im stetigen Vorgehen ;
u . a . wurden Sarpsborg und Askim besetzt . In Heid-
stadtmoen legten 100 Offiziere und 1500 Mann der nor¬
wegischen Wehrmacht die Waffen nieder .

In Dänemark wurden wichtige Punkte der Küste
durch Einsatz schwerer Batterien abwehrbereit gemacht.

Ein deutsches U Boot hat nördlich der Shetlands
einen Kreuzer der „Glasgo w" -Klasse torpediert . U -
Boot -Jagdverbände vernichteten im Skagerrak drei
feindliche Unterseeboote .

Britische Luftangriffe richteten sich am l 3 . 4.
gegen Narvik , Stavanger und Bergen . Hierbei wurde
auch die Stadt Bergen mit Bomben belegt . Aus militä¬
rische Ziele blieben die Angriffe erfolglose

Eigene Kampffliegerverbände griffen an verschiede¬
nen Stellen britische Seestreitkräfte an . Zwei feind¬
liche U - Boote wurden , wie bereits gemeldet , durch
Bombentreffer vernichtet .

An der Westfront zwischen Mosel und Pfälzer
Wald stellenweise lebhaftere Artillerie - und Stoßtrupp¬
tätigkeit . Zwei eigene Stoßtrupps drangen im Morgen¬
grauen bei Zeringen mehrere Kilometer jenseits der
Grenze , südwestlich Merzig , in die feindliche Stellung ein,
vernichteten die Besatzung , zerstörten vier Unterstände und
brachten Gefangene ein . Südwestlich Saarlauter »
auf französischem Boden brachte ein eigener Stoßtrupp
dem Feind starke Verluste bei und machte Gefangene . Ein
feindliches Stoßtruppunternehmen mit starker Artillerie¬
vorbereitung südlich Zweibrücken wurde unter star¬
ken Verlusten des Feindes abgewiesen .

An der Oberrheinfront in Gegend Istein überschritt
ein Spähtrupp den Rhein und drang in die feindliche
Postenlinie auf einer Rheininsel ein.

Vernichtung des Kreuzers „York"
Wie das Oberkommando der Wehrmacht bekannt -

ibt , ist nach Meldungen aus Amsterdam der am
1 . April von deutschen Kampfflugzeugen erfolgreich an¬

gegriffene britische Kreuzer inzwischen gesunken. Es soll
sich hierbei um den Schweren Kreuzer „U o r k" handeln .

»
Der im Wehrmachtbericht erwähnte britische Schlachtkreuzer

„ Renown " ist ein 32OOO - Tonnen - Schifs , das im Jahre 1916
vom Stapel lief . Es ist mit sechs 38- Zentimeter - Geschiitzen ,
zwanzig 11,4- Zentimeter -Luftabwehrgeschützen , vier 4,7-Zenti -
meter - und vierundzwanzig 4 - Zentimeter -Flugabwehrkanonen
und sechzehn Maschinengewehren ausgerüstet , und hat außer¬
dem noch acht Torpedorohre Kaliber 53.3 Zentimeter , eine
Flugzeugschleuder und vier Seeflugzeuge . Die Besatzung be¬
trägt 1200 Mann . Das Schiff ist mit den anderen älteren in
den Jahren 1932—39 umgebaut worden .

Bei den Kreuzern der „ Glasgow - Klasse "
, von ,

denen , wie der Wehrmachtbericht bekanntgibt , einer bei den
Shetlands torpediert worden ist, handelt es sich um fünf
Schisse , die 9100 Tonnen Wasserverdrängung haben und 1936
vom Stapel liefen . Die Kreuzer dieser Klaffe , die 32 .5 Knoten

Geschwindigkeit entwickeln , sind mit acht 10,2-Zentimeter - Ge -
schützen, vier 4,7- und acht 4 - Zentimeter - Flugabwehrgeschützen
bestückt. Außerdem haben diese Schiffe je sechs 53,3-Zenti -
meter -Torpedorohre in schwenkbaren Drillingsgruppen an
Deck und tragen eine Flugzeugschleuder und drei Seeflugzeuge
an Bord .

Der Zerstörer „Eskimo " und der Gangster -Zerstörer
„ Cossak " rechnen zn den 16 Großzerstörern , die 1937 vom
Stapel liefen . Sie haben 2400 Tonnen Wasserverdrängung
» nd entwickeln eine Geschwindigkeit von 36,5 Knoten . Ihre
Bewaffnung beträgt acht 12 -Zentimeter - Geschütze, vier 4 -Zenti -
meter - Flugabwehrkanonen und acht Maschinengewehre . An
Deck tragen die Zerstörer vier Torpedorohre , Kaliber 53,3 Zen¬
timeter , in schwenkbaren Vierlingsgruppen . Die Besatzung be¬
trägt 240 Mann .

Der Kreuzer „U o r k"
, der nach dem ergänzenden Wehr¬

machtbericht vom 13. April von deutschen Kampfflugzeugen
vernichtet worden ist , gehört zu den Schweren Kreuzern ; er ist
1928 vom Stapel gelaufen , hat 8250 Tonnen Wasserverdrän¬
gung und entwickelte 32 Knoten Geschwindigkeit . Wie der vor
Monaten vernichtete Schwere Kreuzer gleichen Typs „Exeter "
war „Uork " mit sechs 20,3-Zentimeter -Geschützen , acht 10,2-
Zentimeter - , vier 4,7-Zentimeter - und acht 4 - Zentimeter - Flug -
abwehrgeschützen und acht Maschinengewehren bestückt. An
Deck befanden sich sechs 53,3- Zentimeter -Torpedorohre in Dril¬
lingsgruppen , und außerdem trug der Kreuzer eine Flugzeug¬
schleuder und 1 Seeflugzeug . Die Besatzung betrug 650 Mann .

Das Verbrechen an der „Altmarl" gesühnt
Bei den schweren Känipfen unserer Zerstörer gegen ein

weit überlegenen Feind wurde der britische Zerstörer „Cossack"
von Marine - und Luftstreitkräften in Brand geschossen und
strandete . Die „ Cossak " war jenes Verbrecherschiff , das das
deutsche Regierungsschiff „Altmark " in den norwegischen
Hoheitsgewässern unter Verletzung der norwegischen Neutrali¬
tät angrifs und sogar gegenüber der waffenlosen Besatzung
cin Blutbad anrichtete . Mii Mord und Plünderung gegen¬
über Wehrlosen schändeten die „ Cossack" -Leute als gehorsame
Schergen ihres brutalen Meisters Churchill das Ansehen der
britischen Marine . Die Toten der „Altmark " sind gerächi
Diesmal galt es , nicht gegenüber Wehrlosen einen billigen
Sieg zu erringen , sondern ernsten Kampf , in dem die „Cossack"
unterlag . Unser aller Gedanken sind bei den tapferen deut¬
schen Männern , die auf äußerstem Vorposten in Norwegen an¬
gesichts der wiederholten Einbrnchsversuche der Feinde eine
der schwierigsten Aufgaben zu lösen haben und denen es
unter heldenmütigstem Einsatz gelang , wiederum einen Groß¬
angriff der Engländer zurückzuschlagen .

Taten gegen Steden
Während die Oeffentlichkeit in England und Frankreich

tn den letzten Tagen durch erlogene Siegesmeldungen
in einen Taumel der Freude versetzt wurde , um gleich darauf ,
als sich diese Meldungen als unbegründet erwiesen , in tiefste
Hoffnungslosigkeit gestürzt zu werden , berichtet das Ober¬
kommando der Wehrmacht schlicht und nüchtern über schwere
Seegefechte vor der norwegischen Küste . Kein Wort , über die
nackten Tatsachen hinaus verzeichnet der deutsche Bericht . Er
verzichtet darauf , Siegesfanfaren zu blasen , und überläßt es
dem deutschen Volke selbst , aus der Aufzählung der Ereignisse
sich ein Bild über die Lage zu machen . Wir Deutsche sind es
nicht anders gewöhnt , als nur Tatsachen entgegenzuneh -
men , aber wir können unsere Heeresberichte lesen und ent¬
nehmen auch dem Bericht vom Sonntag wieder , daß die deut¬
schen Kräfte überall erfolgreich ihre eben besetzten
Stellungen in Norwegen verteidigen konnten .

Es wird nicht das letztem «! gewesen sein , daß der Feind
versucht , seine schwere militärische , politische und wirtschaft¬
liche Niederlage , die ihm durch die Besetzung Norwegens und
Dänemarks beigebracht worden ist , auszuwetzen . Aber wie
starke Kräfte auch immer der Gegner heranziehen wird , ob
er zur See oder zur Luft angreift , er wird vergeblich gegen
den deutschen Verteidigungswall vor Nor¬
wegen anlaufen . Alle Kraftanstrengnngen werden England
nicht von dem peinlichen Gefühl befreien können , daß Deutsch¬
land unmittelbar vor seinen Toren steht . Der Engländer ist
gewöhnt , seine Kriege fern vom Mutterlande auszntragen .
Jetzt spürt er zum erstenmal die Hand des Feindes an seiner
eigenen Kehle , und wir geben ihm die Versicherung , daß der
Druck von Tag zu Tag stärker sein wird .

Kein Wunder , wenn die englische Oeffentlichkeit und nun¬
mehr auch die französische Aufklärung von ihren Admiralitäten
iordern . Sowohl die englische wie die französische Admira¬
lität hatten durch die Presse großmäulig „ eine der größten
See - und Luftschlachten der Geschichte " angekündigt , ohne bis
beute Näheres darüber laut werden zn lassen . Sie haben da¬
mit künstlich eine optimistische Stimmung aufgepeitscht , die
nun , da sich die Siegesmeldungen nicht bewahrheitet haben ,
einer ungeheueren Enttäuschung Platz gemacht hat . Sowohl
die englische wie die französische Presse ist voll von Anklagen
und Vorwürfen . Allmählich sickert die Wahrheit durch , aber
jie sieht anders aus , als man erivartet hatte . Wir können die
Kriegsverbrecher an der Themse und an der Seine nicht daran
hindern , weiter die Lüge als erstes Kampfmittel ins Feld zu
führen . Wir glauben nur , daß die Ereignisse der nächsten Zeit
die Lügenmeister noch vor schwere Aufgaben stellen werden
und daß es ihnen aus die Dauer schwer fallen wird , das Volk
durch Märchen bei der Stange zu halten

Die Engländer verloren 1V Flugzeuge
Wie nachträglich von zuständiger Stelle bekanntgegeben

Wird , sind nach dem Luftkampf vor der norwegischen Küste am
18. 4 . zwei weitere britische Kampfflugzeuge
auf offener Sec zur Notlandung gezwungen worden, so daß
sich der Gesamtverlust der an diesem Kamps beteiligte » briti¬
schen Flugzeuge somit auf 10 erhöht , denen der Verlust zweier
dentscher Jäger gegenübersteht .

Die sofort nach dem Einrücken der deutschen Wehrmacht
ln die norwegischen Küstenplätze getroffenen Maßnahmen für
eine wirksame Luftabwehr traten bei dem versuchten Luft¬
angriff der Briten auf Bergen am 12. 4 . eindringlich in Er¬
scheinung . Bei den durch deutsche Messerschmitt -Jäger abge¬
schossenen Feindflugzeugen handelt es sich außer um Vickers -
Wellington - Kampfflugzeugen um Flugzeuge des Musters
Hampden Hereford und Lockheed Hodson .

Von dem Luftkampf vor der norwegischen Küste , bei dem
die Engländer zehn Bombenflugzeuge verloren, sind zweiweitere deutsche Jagdeinsitzer in ihre norwegischen Flughäfen
nicht zurückgekehrt , so daß die Zahl der deutschen Verluste
bei diesem Kampf sich auf insgesamt vier Flugzeuge erhöht.

SlomeMe Kriegsmarine
mit deutscher Besatzung

Die Kriegsmarine hat in den besetzten norwegischen
Häsen angetroffene Einheiten der norwegischen
Kriegsmarine übernommen und mit deutschen Be¬
satzungen in Dienst gestellt.

Deutsche schwere Artillerie in Drontheim
Bahnstrecke Narvik—Schwedengrenze besetzt.

Am 13. April ist die Küstenverteidigung von Dront¬
heim durch inzwischen eingetrofsene deutsche schwere
Artillerie verstärkt worden . Dies bedeutet eine
weitere Verstärkung der dort völlig unbeschädigt in
deutsche Hand gefallenen und von deutschen Truppen
feuerbereit gemachten norwegischen Küstenartillerie .

Die im Raum von Narvik tätigen deutschen Truppen ,die mit der Sicherung und Erweiterung des von ihnen
besetzten Raumes beschäftigt sind, haben auch den größte »
Teil dr » von Narvik in Richtung der schwedischen
Grenze fahrenden Bahn besetzt.

Von Kristiansand aus vorgehend , haben deutsche
Truppen Haegeland erreicht. Norwegische Truppenteile ,die beim Vormarsch angetroffen wurden , haben keinerlei
Widerstand geleistet.

In Oslo trafen fortlaufend weitere große Ver¬
bände der deutschen Wehrmacht ein . Sie wurden nach
ihrer Ausladung in die für sie vorgesehenen Räume ab¬
transportiert . Ein ' Teil bezog in der Umgebung von
Ost » Quartier ,

Mstmöchte-Mion gegen Silin»
««» Belgien?

Absichten auf die Kolonien. — Truppenlandung in Holland?
„Evening Star " will erfahren haben , daß eine britische

Transportflotte mit mehreren Divisionen ausge¬
laufen sei und sich zur Zeit auf hoher See befände , um Truppen
entweder in Norwegen oder in Holland zu landen . Die
letztere Annahme sei , so sagte „Evening Siar "

, wahrschein¬
licher , denn England könne kaum die Deutschen aus Norwegen
verdrängen . Deshalb werde England an der norwegischen
Küste nur Scheingefechte führen .

In seinem Londoner Brief in der Brüsseler Zeitung „Me -
iropole " gibt der berüchtigte - britisch - jüdische Hetzer Augur -
Poljakofs offen zu , daß England den Plan ins Auge gefaßt
hat , seine Hand ans die Kolonien gewisser neutra¬
ler Staaten , insbesondere Belgiens und Hollands ,
zu legen .

Augur erklärt , daß die Neutralität in Europa nach Ansicht
Englands nicht mehr existiere . Der Fall Norwegen sei nicht
alleinstehend , und die Aktion der Westmächte werde sich nicht
nur auf Norwegen beschränken . Die Blockade gegen Deutsch¬
land werde einer tiefgreifenden Umänderung unterzogen
werden , wobei in Zukunft auch die Einfuhren der neutralen
Staaten nach Deutschland einbezogen würden . Die neutralen
Nachbarstaaten Deutschlands würden gezwungen werden , sich
langsam einem strikten Rationierungssystem und einer scharfen
Kontrolle durch die Westmächte zu unterwerfen . Sie würden
nur noch das Nötigste für ihren eigenen Bedarf erhalten .
„ Jeder , der sich nicht dieser Kontrolle unterwerfe , die durch
die Notwendigkeii des Krieges gerechtfertigt sei, werde dafür
büßen müssen . Das Wort Neutralität müsse für die Dauer
des Krieges aus dem europäischen Wörterbuch verschwin¬
den ." ( !)

Der Berichterstatter , der den Auffassungen von Churchill
aahesteht , richtet dann deutliche Drohungen an Holland
und Belgien .

Schweden nächstes Wer der Kriegstreiber ?
Das Mailänder Blatt „Popolo d 'Jtalia " berichtet unter

großer Aufmachung auf der Titelseite , daß die Westmächte
ungeheure Anstrengungen unternähmen , um Schweden in
den Konflikt h i n e in z u z i e h e n . England werde alle
seine Mittel versuchen und alle seine indirekten Herausforde¬
rungen , in denen es Spezialist ist, anwendcn . London und
Paris , die ganz Europa in einen Taumel ihrer alarmieren¬
den Meldungen gestürzt hatten , hätten auch in Holland
und Belgien eine ganze Reihe von dramatischen Informa¬
tionen verbreitet , in denen es heiße , daß die Neutralität
Schwedens in der Nacht zum 13 . April verletzt werden sollte .
Wenn es Deutschland gelinge , Norwegen ganz in seine Hand
zu bekommen , dann werde die schwedische Neutralität ohne
weiteres den Krieg von Skandinavien fernhalteil und ihn
auk die Nordsee beschränken können .



Versetzung der portugiesischen Neutralität
Die portugiesische Presse veröffentlichte eine Informationdes Lissaboner Marineministeriums über die Kriegskontrolle

portugiesischer Handelsschiffe durch englisch - französische Flot¬
teneinheiten und Flugzeuge. In der Verlautbarung wird u . a .
festgestellt : Der Dampfer „Colonial " aus der Fahrt nach
den portugiesischen Kolonien wurde dreizehn Tage in Dakar
zurückgehaltenund 9800 Kilo nationalportugiesischer
Waren , die für die Kolonien bestimmt waren, wurden
widerrechtlich beschlagnahmt .Die Verlautbarung erwähnt ferner den Fall „Casse -
q u e l "

, der in der Tejomündung von einem französischen
Kriegsschiff angehalten und zur Fahrt nach Casablanca ge¬
zwungen wurde, wo ihm 125 Sack Kaffee abgenommen wur¬
den , die später der ebenfalls nach Casablanca aufgebrachte
Dampfer „Mousinho" nach einem französischen Hafen zu trans¬
portieren gezwungen wurde.

Englands Abmeldung von Skandinavien
Erste ernste Auswirkung.

Die ersten Auswirkungen der Abschneidung Englands von
den skandinavischen Ländern bekommt bereits die englische
Presse zu spüren. Die „News Chronicle" ebenso wie auch
andere englische Zeitungen haben ihren Umfang einschränken
müssen , weil England von der Zellulosezufuhr aus den skan¬
dinavischen Ländern abgeschnitten sei . Tröstend fügt das
Blatt hinzu, später würden derartige Rohstoffe weiter aus
Kanada und Neufundland kommen ; da jedoch der Schiffs¬
raum in erster Linie für Lebensmittel und Munition zur
Verfügung stehen müsse , würden diese Lieferungen längst nicht
die Höhe des gegenwärtigen Verbrauchs erreichen . Auch der
Papierpreis ist erhöht worden.

Munitionsminister Bürgin hat sich auch schon veranlaßt
gesehen , angesichts der Abschnürung von Skandinavien zu
größter Sparsamkeit mit Bauholz zu mahnen.

Holländisches Küstenmotorschiff gesunken
Das holländische Küstenmotorschiff„Velocitas (197 BRT .) ,das mit einer Kohlenladung von England nach Antwerpen

unterwegs war , ist auf eine Mine gelaufen und gesunken .
Drei Manu der Besatzung konnten gerettet werden, drei
weitere Besatzungsmitglieder werden vermißt.

MM« der Abwehrstelmise«
Sicherung des besetzten Raumes in Norwegen. — Dänemark

demobilisiert.
Die Sicherung des Raumes von Oslo macht weiter

schnelle Fortschritte. Südlich Oslo am Eingang zum Christia-
nia -Fjord wurde Fredrikstad besetzt . Südwestlich von
Oslo erreichten deutsche Truppen Kongsberg .

Ungestört vom Gegner, richteten sich die deutschen Trup
Pen im Raum von Drontheim weiter ein. Die Abwehr¬
bereitschaft der Küstenbefestigungen ist nunmehr voll her-
gestellt .

Zum Schutze der Neutralität Dänemarks gegen
etwaige feindliche Landungsversuche wurden in Nordjüt -
land die wichtigsten Küstenpunktebesetzt und gesichert , ferner
wurde an mehreren Stellen schwere Artillerie in
Stellung gebracht .

In ganz Dänemark nimmt das Leben mehr und mehr
wieder das normale Gepräge an. Die allgemeine Berühigung
kommt vor allem darin zum Ausdruck, daß auf Grund der
von der dänischen Regierung angeordneten Demobil¬
machung der dä u i sch e n T ruppen die Entlastungen
eingeleitet wurden.

Schweden strikt neutral
Rundfunkansprache des schwedischen Ministerpräsidenten.

Der schwedische Ministerpräsident O. A . Hansson hielt
im schwedischen Rundfunk eine Ansprache , in der er erneut ,
betonte, daß Schweden fest entschlossen sei , auch in Zukunft der
Linie strikter Neutraliät zu folgen.

Unter Hinweis auf die Lage in Skandinavien bereitete der
Ministerpräsident das schwedische Volk darauf vor, daß die
Zukunft erhöhte Beeinträchtigung des sozialen Lebens, neu«
Schwierigkeiten für das Wirtschaftsleben, für die Familien
sowie für den einzelnen bringen werde. Weiter wandte sich
Hansson gegen die verderbliche Gerüchtemachereiund betonte,
daß es gerade in unruhigen Zeiten mehr als sonst notwendig
sei , Ruhe und Zuversicht zu bewahren. Abschließend appellierte
der Ministerpräsident an die Einigkeit und Entschlossenheit
des schwedischen Volkes , das bereit sein müsse , auch Opfer iw
Interesse des Vaterlandes zu bringen.

Der chilenische Außenminister hat eine offizielle Mid
teilung veröffentlicht, wonach in Zukunft die Einreise von
Juden nach Chile unter keiner Begründung und unter
keinem Vorwand gestattet wird.

Bo« einer ..SeeWntzt" keine Svur
Amerikanischer Berichterstatter schildert seine Eindrücke auf

einer Fahrt durch Dänemark.
Berliner Vertreter der ausländischen Presse hatten Gele¬

genheit, sich in Dänemark von . den dort herrschenden Verhält¬
nissen an Ort und Stelle zu überzeugen. Ueber die Eindrücke
seiner Reise berichtet der Berliner Vertreter der amerika¬
nischen Agentur Associated Preß :

„ Gilleleje am Kattegat, 13 . April . Wenn eine heftige
Schlacht im Kattegat zwischen der deutschen und der englischen
Flotte stattgefunden hätte, wie in Gerüchten über ganz Europa
verbreitet wurde, müßten es die Fischer, Maschinisten, Polizei¬
beamten und sonstigen Einwohner in dieser Gegend wissen .
Aber weder in Helsingör (Elsinore) — berühmt durch Shake¬
speares Hamlet — noch in dem Badeort Gilleleje auf der
anderen Seite des Kattegats , noch in Skagen, 135 Meilen ent¬
fernt an dem anderen Zipfel konnte ich irgendeinen Beweis
für das Stattfinden einer solchen Schlacht entdecken .

Wir sprachen während der ganzen Fahrt mit Dänen, aber
niemand hat irgendwelchen Geschützdonner gehört. Nur ein
Flugzeug ist von einen, Maschinisten gesehen worden. Nie¬
mand hat irgendwelcheTrümmer von zerstörten oder gesunke¬
nen Schiffen gesehen , die an die Küste angeschwemmtwurden
noch hat irgend jemand menschliche Leichname gefunden. Tat
sächlich versicherte mir der Skipper eines kleinen Fischdamp¬
fers „ Oestjernen "

, als er ruhig seine Pfeife schmauchte :
„Wir fuhren von Skagen am Mittwoch ab und sind hier in
Gilleleje Mittwoch nacht eingetroffen. Wir haben daher das
angebliche Seeschlachtgebiet überquert, haben aber weder
etwas gehört noch etwas gesehen ." Seine vier
Maate nickten zustimmcnd.

In Gilleleje interviewten wir ungefähr ein Dutzend
Einwohner , jeden getrennt von den anderen. Auf meine
Frage , ob irgendeiner von ihnen eine Kanonade gehört hätte,
erwiderte jede befragte Person mit einem Kopfschütteln:
„ I k k e " . Jkke ist das dänische Wort für Nein. Sie stimmten
alle darin überein, daß, wenn ein regelrechtes Seegefecht in
der Mitte des Kattegat stattgefunden hätte, das nur 135 Mei¬
len breit ist, jeder Einwohner es gehört haben würde und
daß wahrscheinlich die Fensterscheiben von dem Luftdruck zer¬
schmettert worden wären . Ein älterer Mann erinnerte dar¬
an, wie während der Skagerrak- Schlacht 1916 zahllose Fenster¬
scheiben auf Jütland von dem schrecklichen Getöse zersprungen
seien .

Um mich zu vergewissern, daß am anderen Ende des Kat¬
tegat auch nichts bekannt war von einer Luftschlacht , rief ich
telephonisch den Polizeibeamten in dem Orte Skagen an, der
ungefähr die Grenze zwischen Kattegat und Skagerrak bildet.
Alle Fragen riefen eine negative Antwort hervor. „Wir haben
nichts Ungewöhnliches gesehen "

, schloß der Polizeibeamte.
Die Bevölkerung der Fahrstrecke entlang schien noch ver¬

wirrt über die Ereignisse der vergangenen Tage. Es war aber
keine Verbitterung festzustellen noch äußerte sich
irgend jemand in einer abfälligen Art über die Besatzungs¬
truppen. Aber es gab keinen Zweifel über die wirtschaftliche
Verwirrungg . Man hatte den Eindruck, daß sehr viel neu
organisiert werden muß, bevor die dänischen Räder sich wieder
so drehen, wie sie sollten.

Erkiiestiige zusammeniebrschen
Dampfer „Arendskerk" hat den Feind unterstützt.

Ein typisches Beispiel für die Leichtfertigkeit , mit der ein
Teil der neutralen Presse feindliche Hetzmeldungen über die
deutsche Seekriegführung übernimmt , bildet der Fall des am
15. Januar Von einem deutschen U-Boot versenkten holländi¬
schen Dampfers „Arendskerk " . Dieser Fall ist von nie¬
derländischen Zeitungen wochenlang zum Anlaß eines Hetz-
feldzuges gegen das Verhalten der deutschen Seestreitkräfte
gemacht worden. Inzwischen hat sich die von deutscher Seite
von Anfang an gegebene Darstellung des Falles als vyll be¬
rechtigt herausgestellt.

Die Versenkung der „Arendskerk" ist aus einem doppelten
Grunde zulässig gewesen. Der Dampfer beförderte unbeding¬tes Banngut , das über die Hälfte feiner Ladung ausmachte,
nach dem feindlichen Hafen Durban in Südafrika . Er unter
lag aus diesem Grunde der Einziehung und konnte , da seine
Einbringung in einen deutschen Hafen das aufbringende
Fahrzeug gefährdet hätte, zerstört werden. Noch schwerwiegen¬der aber war der zweite Grund , der zur Versenkung der
„ Arendskerk" berechtigte. Der Dampfer hat sich nämlich auch
der Feindunterftützung schuldig gemacht : das Schiff hat nach
dem Stopsignal mehrfach in regelmäßigen Zwischenräumen
Funkmeldungen abgegeben, die von der französischen Station
Radio Quessant anfgefangen und weitergegeben worden sind

Ein solches Verhallen , welches unter den heutigen Um¬
ständen des Seekrieges das anhaltende Kriegsschiff schweren
Gefahren aussetzt, genügt nach unbestrittenem Völkerrecht für
sich allein, um die Aufbringung und gegebenenfalls die Ver¬
senkung eines Schiffes zu rechtfertigen. Wir können wohl mit
Recht erwarten , daß die holländischen Zeitungen, die den
Hetzfeldzng im Falle „Arendskerk" geführt haben, nunmehr

ver Wahrheit dis Ehre geben und tn gebührender Weise die
Unrichtigkeit der von ihnen erhobenen Beschuldigungen und
der daran geknüpften Folgerungen keMellen.

Fragen an -ie Admiralitiit
„Deutschland ist näher an England herangerückt."

Die englische Presse verrät auch weiterhin , wie sehr man
tn London und in Paris über das Ausbleiben der voreilig
angekündigten Siegesnachrichten enttäuscht ist. Alle Zei¬
tungen sind daher voll von Fragen an die Admiralität , auch
hagelt es Vorwürfe gegen die Stellen , die für die Ver¬
breitung der Meldungen, die höchste Erwartungen erweckten ,
verantwortlich sind . So fordert der „Daily Erpreß " Antwort
darauf , ob die englische Flotte in den letzten drei Tagen den
an sie gestellten Anforderungen gewachsen war , oder „aus
welchem Grunde die britische Flotte es sonst zugelassen habe ,daß so viele deutsche Kreuzer unbemerkt nach Narvik gelangt
sind " und Deutschland sämtliche norwegischen Häfen habe be¬
setzen können .

Auf alle Fälle, so meint das Blatt , sei es verfehlt, den
brillanten Erfolg Deutschlands herabzusetzen oder sich dar¬
über hinwegzutäuschen, daß es Deutschland gelungen sei, näher
an England heranzurücken.

In Frankreich , wo der Katzenjammer nicht geringer
ist , befürchtet man, daß England nunmehr seine ganze Kraft
zur Abwehr der ihm von Norwegen her drohenden Gefahren
einsetzen müsse , so daß Frankreich also auf die Entsendung
weiterer englischer Truppen entgegen seinen bisherigen Hoff¬
nungen nicht mehr rechnen könne .

In dieser Situation suchen nun die Mitglieder der pluto-
rratischen Regierung, durch gute Worte über fehlende Taten
hinwegzuhelfen. So nahm Chamberlain gleich zweimaldas Wort, um seinen Hörern zu versichern , „die britische Re¬
gierung sei guten Mutes , wo die Briten einmal zufatzten , da
ließen sie so leicht nicht wieder los" . Angesichts solcher Worte
können aber auch w i r guten Mutes sein. Staunen allerdings
müssen wir über Mister Amery , der die Niederlagen Eng¬
lands durch unflätige Beschimpfungen und wüste Drohungen
wiedergutmachen möchte . Geradezu lächerlich mutet es an,wenn Amery von Schweden wissen möchte , „ ob es wohl den
Mut haben werde, zuzuschlagen , solange es noch an der Zeit
ist " . Schließlich wäre diese Frage jetzt von England zu be¬
antworten ; zerbricht sich doch die ganze Welt den Kopf dar¬
über, warum England nicht zugeschlagen hat. Die Krone aber
setzte diesen BeschwichtigungsversuchenDuff Cooper auf.indem er klipp und klar feststellte , daß England jetzt die kleinen
Mächte nicht mehr fragen könne , was sie wünsche n , sondern
Allstem werde stolz fordern . Es ergibt sich also , daß Eng¬
land auch weiterhin den Willen der Neutralen zu mißachten
gedenkt und in den kleinen Staaten lediglich Vasallen des
britischen Weltreichs sieht .

Die alte „Times " aber, phantasiearm wie sie ist, redet
ihren Lesern freundlich zu , doch ja nicht ungeduldig zu wer¬
den. Wenn man sich , so meint dieses Sprachrohr der britischen
Regierung, die Sache in Ruhe überlege, müsse man nämlich
zu der Feststellung kommen , daß eine Landung gegen den
Willen eines fremden Landes ein sehr schwieriges Unter¬
nehmen sei und ein großes Risiko in sich schließe , zumal die
Norweger kaum geneigt seien , Tips dafür zu geben , wo Eng¬
länder ungestört von deutschen Truppen an Land gehen
könnten.

Dieser Beruhigungsversuch steht dann doch mit den Prah¬
lereien der letzten Tage in einem zu großen Gegensatz . Aller¬
dings hat England inzwischen erfahren, wie schlagkräftig die
deutsche Luftwaffe, insbesondere auch gegen die englische
Kriegsmarine , ist . Trotz ihrer großen zahlenmäßigen Ueber -
legenheit ist die englische Kriegsmarine nicht in die Lage ge¬
kommen , die „Chance" zu nutzen , die ihr angeblich gegeben
war , weil die deutschen Kampfflieger in jeder Stunde auf dem
Posten waren, wenn es galt, britischen Kriegsschiffenwuchtige
Schläge zu versetzen . Trotz der Nähe der britischen Flotte hat
Deutschland die Operationen in Norwegen planmäßig durch¬
geführt und inzwischen seine Positionen an den norwegische »
Fjords ausgebaut , daß die Engländer sich dort bei Angriffs -
Versuchen , wie die Erfahrung deutlich genug gezeigt hat, nur
blutige Köpfe holen können.

Auch die Londoner Berichter der italienischen Zeitungen
weisen darauf hin, daß man sich allmählich in London darüber
klar werde, daß die Dinge nicht so einfach lausen, wie man es
habe glauben machen wollen und daß daran , daß die militä¬
rische Situation für Deutschland günstig ist, nicht gezweifeli
werden könne . Als erste Auswirkung der Besetzung Däne¬
marks und Norwegens durch Deutschland erwartet der Ver¬
treter der „Agenzia Stefani " weitere Rationierungen in
Großbritannien . „Relazione Jnternazionali " unterstreicht die
völlige Recht Mäßigkeit der deutschen Maß¬
nahmen und hebt nochmals hervor, daß die politische Ver¬
antwortung den Westmächten zufalle. Nachdem die Neutrali¬
tät Norwegens durch England zerstört worden sei und die
Besetzung Norwegens durch die Westmächte gedroht habe, habe
cs sich zwischen Deutschland und England nur noch darum
gehandelt, wer zuerst komme .

Seines Vaters Krau
s k̂ omsn von ^ 1SS u ng - l- i nft6 m 3 n n
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Nun war sie allein. Grothe zog sich einen Stuhl heran

und setzte sich zu Karin .
„Ich freue mich , daß Sie nun doch noch bleiben wollen" ,

sagte er , und seine großen , grauen Augen blickten froh.
Wieder hatte sich die widerspenstige Strähne aus seinem
blonden Haarschopf gelöst , und zum erstenmal gab Karin der
Regung nach, ihre Hand zu heben und diese blonde Strähne
sanft zurückzustreichen.

Grothe hielt atemlos still . Das war eine Bewegung ,
die er kannte. Gerda hatte das immer getan , und plötzlich
war ->s ihm , als hätte ihm die Tote diese Frau geschickt,
damit sie das Leben wieder lieben lehrte . Es drängte
ihn mit einem Male , davon zu sprechen .

„Ost glaubt man , auf der Welt ganz allein zu sein " ,
begann er leise , „weil man einmal grenzenlos glücklich war
und dieses Glück verlor , und dann kommt ein Mensch, ein
fremder, den man niemals gesehen hat , und man fängt
wieder an zu atmen und sich umzuschauen. Voller Staunen
sieht man nun , daß das Leben weitergeht , daß es da ist und
darauf wartet , daß man es wieder an sich reißt , um es zu
besitzen mit all seinen Hoffnungen und Möglichkeiten. So
war es mir , als ich Sie kennenlernte , Karin . . .

"
Die Frau , die seinen Worten lauschte , rührte sich nicht.
So war es auch mir , dachte sie und fühlte eine Er¬

schütterung, die ihr Tränen in die Augen trieb.
Lautlos kam die Schwester herein , stellte ein Frucht¬

getränk auf das Tischchen neben Karins Stuhl und ging
wieder hinaus .

Grothe hatte es kaum gehört . Mit gesenktem Kopf saß
er da, die schmalen Hände auf den Knien haltend.

«Warum weinen Sie ? " fragte er, als er aufschaute und

s Karins Tränen sah , „habe ich Sie erschreckt ? Ich wollte das
! nicht , aber ich mußte es Ihnen einmal sagen.

"
Sie lächelte ihm zu . Ihr Gesicht lag eingeschmiegt in

die weißen Kissen des Stuhles . Es war sehr weich und gelöst ,
aber . auch sehr traurig .

Was der Mann ihr sagte , der bei ihr war , ihr ganz
zugenektzt und mit einer Erwartung in den Augen , die Ant¬
wort forderte, hatte sie schon längst geahnt. Nun , sie es
wußte , war das Leben, dem sie entgegenging, doppelt schwer .

Ihre Hände hoben sich ein wenig, als würden sie von
einer unsichtbaren Gewalt emporgezogen, als wollten sie Halt
suchen bei dem andern Menschen, dessen Liebe sie fühlte.
Doch sie fielen wieder zurück , hilflos und leer.

Ich kann nicht . . . ich darf nicht , quälte sich Karin .
Nein , sie durfte zu der alten Schuld nicht noch eine neue

auf sich laden. Es gab einen, dem sie ein Wort , eine Hoff¬
nung gegeben hatte . Was nützte es, daß sie das seit langem
bereute ?

Nun war es zu spät. Sie mußte erfüllen, was sie
versprach.

„Karin "
, hörte sie den Professor sagen, „Sie antworten

mir nicht. Ich will Sie nicht drängen . . . aber ich wünschte,
Sie würden mich nicht mehr allein lassen .

"
Nun kam ihre Hand doch zu ihm. Sie war eiskalt und

bebte wie ein zitternder , kleiner Vogel. Grothe nahm sie in
die warme Höhlung seiner beiden Hände , barg sie darin
und umschloß sie fest . Doch er fühlte deutlich, daß sie nur
Schutz bei ihm suchte , daß sie sich ihm nicht gab, um bei
ihm zu bleiben.

Voller Trauer schaute er die Frau an , deren Augen sich
mit einem verzweiflungsvollen Ausdruck an ihn klammerten .
Hilf mir , bettelten diese Augen , ich finde mich nicht mehr
zurecht in meinem Leben.

Da schob -er seinen Arm unter ihre Schulter , bettete
ihren Kopf an seine Brust und sagte : „Sprechen Sie , Karin ,
ich kann alles ertragen , wenn ich Gewißheit habe. Sind
Sie nicht mehr frei ? Gibt es einen anderen Menschen, der
ein Anrecht auf Sie hat ? "

Sie nickte unter Tränen .

„ Wer , ist es ? Hencke ? " sraglc er stockend . Sein Herz
hämmerte .

Wieder nickte sie stumm.
Schweigen . Endlich raffte sich Grothe zu einer letzten

Frage auf.
„ Lieben Sie ihn ? "
Sie drückte ihr Gesicht fester in seinen weißen Mantel ,

ehe sie wie erstickt antwortete .
„Nein , ich glaubte nur einmal , daß ich den letzten

Wunsch meines Mannes erfüllen müßte . . . glaubte viel¬
leicht auch, daß ich Martin Hencke lieben lernen würde .

"
Dann erzählte sie, wie alles gekommen war .

Hencke hatte sie schon geliebt, noch ehe sie die Ehe mit
seinem besten Freunde '

schloß . Christian Röck hatte es ge¬
wußt , hatte sein Glück immer wie eine Schuld gegen Mar¬
tin Hencke empfunden , und als der Freund in der Stunde
seines Todes bei ihm war , hatte er diese Schuld gutmachen
wollen . Vielleicht hatte er auch gewünscht, daß Karin und
sein Kind bei dem Manne , der ihm der treueste und ver¬
läßlichste schien , eine Zuflucht finden mochten.

„Hencke war immer gut zu uns "
, sprach sie weiter , „er

hat mir alles abgenommen , was für eine Frau , die plötzlich
mit einem kleinen Kind allein stand, zu schwer war . Er
verkaufte unser kleines Haus bei Kiel Und legte den Erlös
sicher für mich an . Er war es auch , der von Ihrem Ruf als
Chirurg hörte und mich hierher brachte. Ich kam zu. Ihnen
mit dem Wunsch, dieses Haus lebend nicht mehr zu ver¬
lassen. Nein , erschrecken Sie nicht. Sie können ja nicht
wissen, wie es damals in mir aussah . Aber als ich dann
erwachte, als ich Sie zum ersten Mal sah . . . und dann . . -
später . . . als ich fühlte, daß Sie mich suchten, gern bei mir
waren , schämte ich mich meiner Feigheit , die aus dem Leben
flüchten wollte, um einer quälenden Forderung zu entgehen.
Und dann . . .

"
sie zögerte ein wenig , und Grothe sah , daß

sie errötet war unter seinen forschenden Augen , „ dann . . .
fühlte ich, wie die Sehnsucht nach Leben und Freude sich
wieder in mir zu regen begann und wie glücklich ich hätte
sein können, wenn ich dieses bindende Wort niemals ge¬
sprochen hätte .

"
(Fortjetzung folgt .)
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Diskontsenkungein Beweis -es Vertrauens
Nach fast achtjähriger Erhaltung des Reichsbankdiskonls

in Höhe von 4 Prozent , wurde in der vergangenen Woche
dieser seit dem September 1932 bestehende Satz aus 3»/- Pro -
zent herabgesetzt . Wie es in der amtlichen Begründung heißi,
soll durch die vorgenommene Ermäßigung des Diskontsatzes
eine weitere Erleichterung für die finanzielle Durchführung
der Kriegsaufgaben des Reiches und der Wirtschaft geschafsen
werden . Es gehört zu den Besonderheiten der deutschen Wirt¬
schaftsentwicklung , daß es unserer Wirtschaft mitten im Kriege
möglich ist , eine derartige Diskontherabsetzung vorzunehmen.
während in anderen Ländern in ähnlicher Situation die Dis¬
kontsätze meist heraufgesetzt werden. Eine ganze Reihe euro¬
päischer Länder hat gerade in den letzten Jahren Diskont¬
erhöhungen dazu verwendet, Kapitalflucht und Goldexporte
abzuwehren, um dadurch die Währung vor Entwertung zu
jchützen. In den meisten Fällen entsprach der Erfolg dieser
Maßnahme-, nicht den Erwartungen . Schon dieser Ver¬
gleich zeigt, daß der Reichsbankdiskoni heute in Deutschland,
wo wir weder Kapitalflucht noch Goldaussuhr kennen , eine
völlig andere Ausgabe erfüllt als im Ausland Wie denn
überhaupt in der gelenkten Wirtschaft die Aufgabe des Dis¬
kontsatzes eine bedeutend geringere als in der liberalen Volks¬
wirtschaft ist. Diese jetzige Senkung des Satzes ist vor allen
Dingen ein Ausdruck der großen Geldslüssigkeii . die wiederum
durch die Einschränkung der Verbrauchsgütererzeuguna und
der privaten Investitionen , der Verminderung der Lager¬
bestände und der Rationierung der wichtigsten Lebensmittel
und Textilwaren großenteils bedingt ist . Die Kunst der
Kriegsfinanzierung besteht nun darin , die derzeitige Flüssig-
keil am deutschen Geld- und Kapitalmarkt für die Zwecke der
Kriegswirtschaft zu nutzen . So konnten die Geldmarktsätze
inzwischen zu wiederholten Malen gesenkt werden, ebenso die
Sätze für unverzinsliche Schatzanweisungen Am Kapital¬
markt kam die Verflüssigung vor allem in ' der Tatsache zum
Ausdruck , daß sowohl die Reichsbahnanleihe sowie fast eine
Milliarde Jndustrieanleihen spielend nntergebracht wurden.
Durch diese Entwicklung ist der Diskontsatzder Reichsbankaus
dem Zinsgefälle herausgetreten und zu hoch geworden. Die
Spanne zwischen Reichsbankdiskont und Privatdiskont war
zu groß, und dieser allzu große Unterschied wurde jetzt durch
die Reichsbankdiskontherabsetzungausgeglichen. Die ungeheure
Aufnahmebereitschaft des anlagesuchenden Kapitals ist der
beste Beweis für das un verminderte Vertrauen ,
das das deutsche Volk in die Wirtschaft und Finanzpolitik des
Reiches setzt. Dieses Vertrauen wirkt sich jetzt in der Sen¬
kung des Reichsbankdiskontsatzesaus , was wiederum eine er -
hebliche Verbilligung der Kriegsfinanzierung des Reiches be-
oeutet . Eine Tatsache , die auch im Ausland nicht übersehen
werden dürfte.
Krsisstsp nsck wis ssr

Sparsamkeit ist einer der Hauptzüge der nationalsozia¬
listischen Wirtschaft und Finanzgebarung . Sparsamkeit und
möglichst weitgehende Preiserhaltung sind durch die Anfang
September erlassene Preisstopverordnnng , die aus dem Preis -
stopgssetz vom November 1936 beruht, zur Aufgabe gemacht
worden. An die Erhaltung dieser Preisstabilitäl ist in oer
abgelaufenen Woche durch einen Hinweis des Reichskommis-
sars für die Preisbildung erinnert worden. Es gilt auch
heute in unveränderter Form , die Preise möglichst aus dem
gleichen .Satz . wie . bisher zu erhalten Wo sich Schwierigkeiten
durch Preiserhöhungen oder Kostenverteuerungenergeben, sind
diese von den betroffenen Wirtschaftskreisen selbst zu tragen,
keineswegs aber auf den großen Kreis der letzten Verbraucher
abzuwälzen. Durch die stabilen Preise hat Deutschland einen
gewaltigen Vorsprung vor den meisten übrigen Ländern
Europas , in denen sich seit Kriegsbeginn, gleichgültig ob es
sich um kriegführende oder neutrale Staaten handelt, die
Preise durchweg ganz erheblich verteuert haben
An- wo bleibt Englan -?

In der in diesem Jahr besonders starken Beteiligung
Deutschlands an der Belgrader Frühjahrsmesse kommt der
unbeirrbare Wille Deutschlands zum Ausdruck , die Handels¬
beziehungen mit den Südostländern in vollstem Maße trotz
des Krieges ausrechtzuerhalten. Neben der vom Werberai per
deutschen Wirtschaft ausgerichteten amtlichen Abteilung, die
am 13 . April 1940 von . dem Präsidenten des Werberates der
deutschen Wirtschaft eröffnet wurde, ist eine große Anzahl
deutscher Firmen als Aussteller vertreten. Rund drei V t e r-
! el der 375 ausstellenden Auslandsfirmen sind deutsche
Unternehmen. Ein Drittel der Gesamtaussteller zeigt deutscheWaren. Es versteht sich von selbst , daß eine derartig starke
Beteiligung eine ungewöhnliche Werbekraft für das deutsche
Erzeugnis besitzt . Um so ausfallender ist es, daß England ,das gerade in den vergangenen Wochen immer wieder betont
hat , daß es unter allen Umständen seinen Handel mit den
Südostländern verstärken werde und zu diesem Zwecke eigens
eine mit staatlichen Mitteln ausgestattete Balkanhandelsgesell-
Ichaft gründete, auf der Belgrader Messe offiziell nicht ver¬
treten ist, ebenso wenig wie sein Bundesgenosse Frankreich.
Mit der „Intensivierung der englisch - französischen Handels¬
beziehungen mit den Südostländern " scheint es mithin nicht s«
ernst gemeint zu sein .

Neue Rundfunkröhren nur gegen alte. Bei Benötigung
bon Ersatzröhren für ihre Empfangsgeräte sollen künftig beim
Kauf alle Rundfunkteilnehmer die für sie völlig wertlosen, un¬
brauchbar gewordenen Röhren abgeben, ebenso wie etwa noch
herumliegende verbrauchte Röhren . Damit hilft jeder Volks¬
genosse mit zur Stärkung der Widerstandskraft unserer Wirt¬
schaft, da die verbrauchten Röhren der Wiederverarbeitung zu¬
geführt werden. Annahmestelle ist jedes Rundfunkgeschäft.

Bei der Landung am Großen Belt.
Auch die Pferde haben die Ueberfahrt nach Korsör am Großen,^ lt gut überstanden und werden hier von ihren Betreuern ^

»" --der in Empfang genommen.
PK .-Haacke- Weltbild ( M>

Kühner Borftok im Nordmeer
Durchbruch durch die englische Operationsbasis . — Vernich -
iung eines englischen Zerstörers. — Einnahme von Dront -

heim. — Abgeschlagene englische Luftangriffe.
Drontheim , 12. April . lPK .) In einem nnvergleich-

iich kühnen Vorstoß durch das angebliche Herrschaftsgebiet der
englischen Flotte gelang es Einheiten der deutschen Flotte ,
innerhalb kürzester Frist die englischen Absichten auf Ab¬
schnürung Deutschlands von den skandinavischen Ländern zuvereiteln. Dabei waren die wenigen Stunden , die vor der zuerwartenden englischen Minensperre in den norwegischen Ge¬
wässern zur Verfügung standen, so sehr mit Spannungen und
Ereignissen geladen, daß sie sich in ihrer historischen Bedeu¬
tung und Dramatik noch gar nicht voll erfassen lassen . In aller
Eile waren Truppen aus Schissen verladen worden, mit denen
sie zunächst ohne nähere Kenntnis ihrer Aufgabe gen Norden
fuhren. In langsamer Fahrt ging es unter Geleit von Flug¬
zeugen der Luftwaffe in die Deutsche Bucht hinaus .

Je mehr wir uns vom Festland entfernen, um so stür¬
mischer wird die See. Der Wind frischt auf. Die deutschen
Kriegsschiffe bilden in ihrer schnellen Fahrt eine Flotten¬
einheit, die jeden Deutschen mit Stolz und Zuversicht für das
geplante Unternehmen erfüllen muß. Am Himmel zeigen sich
ein paar schwarze Punkte und nähern sich schnell. Flug¬
zeugei Sind es deutsche oder englische ?

Da gellen die Alarmglocken,
und in Sekundenschnellesind die Rohre der Geschütze aus die
Flugzeuge gerichtet . Während die Weißen Flakwölkchen die
Angreifer umtanzen, fallen die Bomben zwischen den Schiffenins Wasser , ohne irgendeinen Schaden anzurichten. Ebenso
schnell verschwinden die Wellington - Bomber in west¬
licher Richtung, und der Flottenverband setzt seine Fahrt mit
voller Kraft nach Norden fort, wobei die Zerstörer die großen
Schiffe nach allen Seiten hin sichern gegen U -Boote und
Minen Stunden aus Stunden vergehen, von denen jede ein¬
zige an die Nerven aller die höchsten Ansprüche stellt . Hinter
jeder See kann der Tod lauern , befinde » wir uns
doch mitten in dem Gebiet, das die englische Flotte zu den
verschiedensten Operationen benutzt , weil es nur ganz wenigeStunden von ' den englischen Flottenstützpunkten entfernt liegt

Plötzlich kommt die Meldung, daß sich ein als Nachhut
lausender Zerstörer mit einem englischen Zer st örer im
Kampf befindet. Unserem als letztes Schiss des Verbandes
lausenden Kreuzer wird die Aufgabe zuteil, den Engländer zu
stellen Sofort wird kehrtgemacht , wieder gellen die Alarm¬
glocken „ Alle Mann auf Gefechtsstalionen! " Mit erhöhter Ge¬
schwindigkeit läuft unser Kreuzer dem Feind entgegen, der
alsbald am Horizont gesichtet wird Noch ist nicht erkennnbar,ob es sich um einen Feind handelt. Da gibt der am Horizont
auftauchende Zerstörer sich selbst zu erkennen , indem er in
englischer Sprache durch Blinksignale eine Anfrage stellt . Im
selben Augenblick wird

von unserem Kreuzer das Feuer eröffnet .
Granate aus Granate jagt im fernen Nordmeer dem Feind
entgegen, der nunmehr durch Einnebelung und Zickzackfahrt
versucht , zu entkommen, aber die deutschen Geschosse, die der
Engländer heftig, aber wirkungslos erwidert, wissen zu treffen.
Jetzt hat der Kamps die beiden Schiffe so nahe gebracht , daßder Engländer eine letzte Ehance für sich darin erblickt ,
seine Torpedos abzufeuern. Denn in den Rauchwolken laufen
auf den deutschen Kreuzer auf einmal mehrere englische Tor¬
pedos zu , und einer von ihnen richtet seine Bahn haargenau
aus den Bug des Schiffes. Im Augenblick wird das Schiss
herumgeworfen und gleich wieder in die alte Fahrtrichtung
gebracht . Nur in kurzer Entfernung geht der Torpedo an der
Bordwand vorbei . Nun aber haben die deutsche » Gra¬
naten den Gegner so gesaßt , daß eine große Explosiondas Schiss in der Mitte entzweireibt. Eine hohe Stichflamme
schießt empor, und

langsam legt sich der Engländer auf die Seite .
? Nur wenige Minuten hat der Tanz gedauert. Immer tiefer

sinkt der Rumps des Schiffes. Die Ueberlebenden gleite » am
Rumps hinab ins Wasser . Und nun stoppt der deutsche Kren-
sr , um in mühsamer Rettungsarbeit jeden einzelnener überlebenden Engländer zu bergen . Die

Gereuete» kommen ins Schifsslazarett . Das Schiff geht nun
wiederum aus Rordkurs, um seine eigentliche Aufgabe durch -
znführen.

Am Nachmittag wird noch einnial Fliegeralarm
gegeben . Wieder knattern die Granaten der Schnellfeuer¬
kanonen , und dann wendet sich das Schiff, das sich inzwischen
von den anderen Flotteneinheiten getrennt hat und nur noch
von einigen kleineren Einheiten begleitet wird , dem Dront -
heimer Fjord zu . Es ist finstere Nacht geworden.

Lautlos gleitet der Kreuzer durch de» Fjord .
An einer Stelle ist der Fjord aus beiden Seiten von nor¬
wegischen Batterien bewehrt. Das Schiss kommt immer näher.
Im Morgengrauen ankern die deutschen Kriegsschiffe im
oasen von Drontheim Die Soldaten werden ausgeschisst , be¬
setzen die militärischen Punkte und werden hieran von niemand
zehinderl. Drontheim, dessen Bevölkerung am Vortagvor dem englischen Konsulat gegen die englische Minen¬
sperre leibhaft demonstriert hat, nimmt die deut -
scheu Abwehrmaßnahmen, die zu gleicher Zeit auch Schutz¬
maßnahmen für Norwegen selber darstellen, nicht mit Freude,
eher gelassen hin. Das Schicksal Norwegens ist damit in
diesem Kriege mit dem Schicksal Deutschlands verbunden.
Deutsche Soldaten stehen nunmehr im Hohen Norden ans der
Wacht , » in Deutschlands Interessen und lebenswichtige Be
lange zu schützen. Karl Sedlatzek .

„Eineder GeftM»"
Ein Jren -Blatt über Churchill.

Die New- Aorker Zeitung „Irish Echo " schildert
Churchill als eine der brutalsten Gestalten in der
Geschichte. Natürlich werde wieder einmal Deutschland für die
skandinavischen Ereignisse verantwortlich gemacht . Die Iren
hätten nie erwartet , daß England die Rechte irgendeiner
schwächeren Nation achte, solange es hieraus Vorteile ziehe .
Churchill habe bei der Aufteilung Irlands vor nichts
haltgemacht und werde auch jetzt vor nichts zurück¬
schrecken . Er sei es, der ein neues Element der Rücksichts¬
losigkeit in den Krieg hineingetragen habe und im Völkerrechtnur einen Papierfetzen sehe. Alle großen Prahlereien sei¬nes Lebens seien mit Blutvergießen und politischen
Intrigen verbunden, deren sich kein anständiger Mensch
rühmen würde. In Irland habe er Unglück und Trauer über
diele Familien gebracht . Auch heute wieder sei Churchill ansdem Marsch , um für den „ Ruhm des britischen Reiches " die
von ihm zu Opfern auserkorenen Nationen zum Weißbluten
zu bringen Grausamkeit , Machtgier und Freude
sm Terror seien Churchills einzige Qualifikationen.

ZMMer Mtzr SHUZZMMMtlWWWg
USA. -Schiffahrtgcsellschaftstellt Dienst mit Holland und j

Belgien ein. j
Die „Black -Diamont -Line"

, eine USA .-Schisfahrtgesell- j
schaft mit regelmäßigem Dienst von New Uork und anderen
amerikanischen Osthäfen nach Amsterdam, Rotterdam und Ant- j
iverpen, stell! wegen der wachsenden Schwierigkeiten diesen i
Dienst ein . In der Begründung heißt es, daß die Knappheit !
an Schiffsraum immer größer werde, die Charterpreise enorm !
gestiegen seien und der Aufenthalt in englischen Kontrollhäfen -
'eine abträgliche Rolle spiele . !

Warschau erhielt deutsches Obergericht. Reichsminister
Dr . Sehß - Jnquart eröffnete in Vertretung des General- -
gouverneurs das deutsche Obergericht in Warschau. Damit hat >
seit dem Jahre 1807 Warschau nunmehr wieder erstmals ein j

Gericht erhalten.

Die Schulen und die Metallspende
Entbehrliche Metallgegenstände und Lehrmittelsammlungen

werden abgegeben.
Um den Einsatz der Schulen für die Metallspende noch

erfolgreicherzu gestalten, hat der Reichserziehungsminister an¬
geordnet, daß die an den Schulen vorhandenen Lehrmittel¬
sammlungen auf entbehrliche Metallgegenstände
lmrchgesehen werden. Das gilt besonders für die Sammlung
ves naturwissenschaftlichenund des Kulturunterrichts , in denen
sich hier und dort von früher her noch Zinn - , Kupfer- und
Messinggegenstände von geringem künstlerischen und Unter-
richtswert befinden, die ohne Schaden abgegeben werden
können .

Borbesiellimg von Kondensmilch
Räumung der beim Kleinhandel vorhandenen Vorräte an

Obst - und Gemüse-Konserven und Trockenpflaumen.
In der Lebensmittel-Zuteilungsperiode vom 6. Mai bis

2. Juni 1940 wird den Versorgungsberechtigten, wie ein Er¬
laß des Reichsernährungsministers bestimmt, die Möglichkeit
gegeben , an Stelle von 150 Gramm Nährmitteln nach
ihrer Wahl entweder eine große Dose bzw . 2 kleine Dosen
Kondensmilch oder eine Vi-Dose Obst - oder Gemüse¬
konserven oder 250 Gramm Trockenpflaumen (Back¬
pflaumen ) zu beziehen . Hinsichtlich der Konserven und Trocken -
pflaumen sollen nur die noch beim Kleinhandel vorhandenenVorräte geräumt werden. Dagegen werden sich die Wünsche
der Verbraucher auf den Bezug von Kondensmilch voraus¬
sichtlich voll verwirklichen lassen , weil der Einzelhandel mit
Kondensmilch beliefert werden wird.

Damit die Verteiler in die Lage versetzt werden, sich für
die Ausgabe der Kondensmilch die erforderlichen Vorräte
zu beschaffen , ist es notwendig, die Kondensmilch bereits
jetzt zu bestellen . Diejenigen Verbraucher, die an Stelle
von Nährmitteln Kondensmilch beziehen wollen, lassen daher
spätestens bis zum 18 . April 1940 die Fi .- l -Abschnitte der
egenwärtig gültigen Reichsfleischkarten für Normalverbraucherund für Kinder bis zu 6 Jahren von den Verteilern abtren¬

nen , bei denen sie die Kondensmilch zu beziehen beabsichtigen .Die Verteiler stempeln den Stammabschniti der Fleischkarte
und versehen ihn mit dem Zusatz „Fl . l "

. damit sichergestelli
ist, daß die Ware später nur dort bezogen wird , wo sie bestell«
worden ist . Die von den Verteilern gesammelten Ft .-1 -Ab-
schnitte sind sofort den Ernährungsämtern einzureichen, die
bis zum 23. April 1940 Bezugscheine über Kondensmilch aus -
stellen . Es wird ausdrücklich darauf hingewiesen, daß der
Fl .- t -Abschnitt der Fleischkarlenur als Bestellschein dient. Die
Abgabe der Kondensmilch erfolgt in der nächsten Zuteilungs¬
periode (6 . 5 .- 2 6 .) auf die dafür vorgesehenen Abschnitte der
Nährmittelkarte . - Eine Vorbestellung von Konserven oder
Trockenpflaumen findet nicht statt. Diejenigen Verbraucher
also , die Konserven oder Trockenpflaumen beziehen wollen,
geben den Abschnitt Fl . l der Fleischkarte nicht ab. Wer von
der Austauschmöglichkeit keinen Gebrauch machen , sondern
Nährmittel beziehen will, gibt selbstverständlich den Abschnitt
der Fleischkarte auch nicht ab .

Die Abgabe des Abschnitts Fl . 1 als Bestellschein komm «
also nur dann in Betracht, wenn Kondensmilch bezogen wer¬
den soll . In diesem Falle muß der Stammabschnitt der jetzigen
Fleischkarle sorgfältig aufbewahrt werden, da er beim Bezug
der Kondensmilch als Nachweis über die erfolgte Bestellung
beim Kleinhändler vorgelegt werden muß. Selbstversorger er¬
halten keine Kondensmilch.

Einschrünknsg der Mnsftverkehrs
Auch die Familienheimfahrten werden betroffen.

Die Reichsbahn ist nach wie vor durch kriegs- und lebens¬
wichtigen Güterverkehr weiterhin stark belastet. Es ergibt sichdaraus die Notwendigkeit, den Personenverkehr während der
P s i n g stf e i er t a g e, d . h . also besonders in der Zeit vom
10.—15. Mai einschließlich d , I . jede nicht unbedingt
notwendige Reise zu unterlassen . Ebenso wie die
Beurlaubungen der Wehrmacht zu Pfingsten sich auf Aus¬
nahmefälle beschränken , muß schon jetzt damit gerechnet werden,daß Familienheimfahrten , also der Arbeiterurlauberverkehrwie z . B . Weihnachten v . I . ausfallen , bzw . daß Urlaub nur
m ganz besonders dringenden Fällen gewährt werden kann.

Diese Einschränkung bedeutet nicht , daß der Urlauber¬
berkehr nunmehr endgültig auf die Dauer des Krieges ein¬
gestellt ist ; er mutz nur unter gewissen Einschränkungen aufdas ganze Jahr verteilt werden, da der Reichsbahn stoßweiseein Transport von vielen Hunderttausenden von Menschen in
wenigen Tagen nicht zugemutei werden kann

Nürnberg - Akademie der Künste
Die Staatsschule für angewandte Kunst zur Akademie erhoben.

Bei der Eröffnung einer großen Kunstausstellung in
Nürnberg gab der Oberbürgermeister der Stadt der Reichs¬
parteitage , Liebet, die aus Weisung des Führers durch den
Reichsminister für Eziehung und Unterricht erfolgte Unwand¬
lung der Nürnberger Staatsschule für angewandte Kunst in
eine Akademie der bildenden Künste bekannt.

Die Erhebung der Nürnberger Staatsschule zur Akademie
der bildenden Künste knüpft an die große Nürnberger Tradi¬
tion als Kunststadt an. Sie gibt dem Institut seinen alten
Namen wieder, denn es ist hervorgegangen aus der im 17.
Jahrhundert in Nürnberg gegründeten M a l e r a k a d e m i e ,
die schon nach wenigen Jahren vom Rar der alten Reichs¬
stadt in Obhut genommen und damit staatlich gefördert wurde.
1821 wurde die Akademie in eine Kunstschule und 1833/35 in
eine Kunstgewerbeschuleumgewandelt. Erst im Jahre 1928
erhielt sie dann die Bezeichnung „Staatsschule für angewandte
Kunst "

, womit zum Ausdruck gebracht werde» sollte , daß wie¬
der der gesamte Bereich der angewandten Kunst das Wir¬
kungsfeld der Schule bildeten.

Verbrecher hingerichlet
Am 13. April 1940 ist der am 11 . Mai 1919 geborene

Bruno Schmücken hingerichtet worden, den das Sonder¬
gericht in Stettin als Gewaltverbrecher wegen Notzucht zum
Tode und dauernden Ehrverlust verurteilt Hai . Seit seiner
frühesten Jugend erwies er sich als gewalttätig , unehrlich
and arbeitsscheu. Mehrfach mußte er wegen Diebstahls ver¬
urteilt werden. Er war der Schrecken seiner Umgebung. Im
Oktober 1939 fiel er im Anschluß an ein Tanzvergnügen über
ein Igjähriges Mädchen her, dem er sich als Begleiter auf¬
gedrängt hatte. Er zerrte das Mädchen in den Wald, ver¬
gewaltigte es und brachte ihm mit einem Messer lebens¬
gefährliche Verletzungen bei .

MesenbraAd im Hasen mn Gent
30 Millionen Francs Schaden.

Im Hafen von Gent ist ein Grotzfeuer ausgebrochen, das
in kurzer Zeit riesige Ausmaße angenommen hat. Bisher
sind drei Lagerhäuser mil insgesamt 20 000 Ballen
Baumwolle , Jute und Leinen vernichtet worden. Der
Sachschaden wird vorläufig auf 30 Millionen Francs geschätzt.

Der Brand kam in einem Lagerschuppen zum Ansbruch,in dem sich 5000 Ballen Baumwolle befanden. In kurzer Zeit
griffen die Flammen aus zwei weitere Lagerhäuser über , die
ebenfalls vernichtet wurden. Der Riesenbrand griff so stark
um sich , daß die umliegenden Häuser in fieberhafter Eile ge¬
räumt werden mußten. Die Feuerwehr bekämpft den Brand
mit allen Mitteln , jedoch besteht die Gefahr, daß sich das
Feuer noch weiter ausbreitet .



KamvWWugeHetze » Brite«!
Auf Zcrstörerjagd .

OÎ IS . 13. April (PK .) .
Motoren dröhnen über das nachtdnnkle Rollfeld . Di «

farbigen Positionslichter der nacheinander landenden Ma¬
schinen schweben auf den Platz herab . Die Kampfflugzeuge
eines Geschwaders , das in den letzten Tagen dem Gegner ganz
besonders zu schassen machte , kehrten von einem neuen Feind¬
flug zurück . Aus dem Gefechtsstand der Gruppe geben die
Männer ihren Gefechtsbericht . Der Einsatz führte sie weiter
hinauf bis zur Höhe der Shetlands , wo feindliche Kreuzer und
Zerstörer gemeldet worden waren . Wahrscheinlich ein Teil
jenes britischen Flottenverbandes , der tags zuvor westlich von
Bergen von deutschen Fliegerverbänden mit größtem Erfolg
angegriffen wurde .

Selbstverständlich , daß die Männer auch heute wieder hin¬
ausflogen auf die Nordsee mit dem Wunsch , dem Tommy
nochmals eins aufs Dach zu geben , um den Denkzettel vom
9. April nach Möglichkeit noch zu vertiefen . Die englischen
Schiffe hielten sich zur Stunde des Anfluges ausgerechnet an
der Stelle auf , über der der dickste Dreck am Nordseehimmel
hing und die Wolken bis auf 100, ja sogar bis auf 50 Meter
auf das Gewoge der See herabreichten .

Durch leichte Wolkenschleier fliegend , sah die Besatzung
des einen Kampfflugzeuges voraus Plötzlich einen britischen
Zerstörer mit halber Fahrt gemütlich dahinschippern . Die
Maschine flog auf das Schiff zu , und wenig später schlugen
zwei Bomben dicht hinter dem Heck des Fahrzeuges in die
See . Der Wasserdruck der dicht am Schiff liegenden Einschläge
dürste dem Rumpf des Zerstörers schwer zugesetzt haben . Wie
wuchtig der Wasserdruck war , konnten die deutschen Flugzeuge
daran feststellen , daß der Zerstörer im Augenblick des Ein¬
schlages der Bomben heckwärts um dreißig Grad nach Back¬
bord ruckartig geschleudert wurde .

Die Sache wird dem Briten einen längeren Werftaufent -
halt kosten und damit ein Außergefechtsetzen für geraume Zeit .
Daß der Angriff für den Zerstörer gänzlich überraschend ge¬
kommen war , beweist die Tatsache , daß das angreifende Flug¬
zeug keinerlei Flakabwshr bemerkte . So haben die Engländer
wieder den Beweis dafür bekommen , daß die Deutschen sofort
am Feind sind , sobald sich auf der von der deutschen Luft¬
waffe ständig kontrollierten Nordsee irgend etwas tut . Und
daß die deutschen Flugzeuge rangehen , das beweist der Bericht
einer anderen Besatzung des Geschwaders , die sich an diesem
Tage mit drei britischen Jägern erfolgreich herumbalgete .

Klapproth .

Wir find stoß i»f mfne äoldxte » !
Gauleiter Carl Rover sprach zu den Soldaten
und Zivil -Angestellten eines Luftwaffenstützpunktes

im Nordseegau .
„ Niemals waren wir so stolz auf unsere tapfere

deutsche Wehrmacht , aus den Schneid und den Angriffs¬
geist unserer Soldaten , wie in diesen Tagen ! " In seiner
mitreißenden und packenden Art wandte sich unser Gauleiter
Carl Röver so an die Soldaten und Zivil -Angestellten
eines Stützpunktes der Luftwaffe in unserem Nordseegau ,
die den alten Haudegen und nationalsozialistischen Kämpfer
Carl Röver zu sich eingeladen hatten , um mit ihm und
den Männern der Gauleitung , so vor allem auch mit dem
Gauorganisationsleiter Pg . Walkenhorst zusammenzusein
in einer soldatischen Feierstunde , die die tiefe Verbundenheit
zwischen der kämpfenden Truppe und der Heimat zeigte.

Wem ein alter Nationalsozialist den jungen Soldaten
des Großdeutschen Reiches gegenübek steht, dann ist es
natürlich , daß er an all die Jahre der nationalsozialistischen
Bewegung zurückdenkt, an die Jahre des harten Ringens
um die innere Macht , die die Voraussetzung schuf , diesem
starken und neuerblühten Reich auch nach außen hin
Achtung zu verschaffen. So erzählte Carl Röver den
Soldaten , die hier in unserer Heimat zum Schutz der
Nation eingesetzt sind , von den einzelnen Phasen des
nationalsozialistischen Kampfes in diesem Gau zwischen
Weser und Ems , bis der Neuaufbau des Reiches und
die Volkwerdung der Nation un .ter der Führung Adolf
Hitlers begann .

Dieses Reich brauchte keinen Krieg , es hatte genügend
Aufgaben im Innern zu lösen , doch gerade dieser innere
Aufbau , der zur Stärke führte , rief die Neider in den
plutokratischen Staaten aus den Plan . Und als sich
Deutschland nicht der englischen Vorherrschaft beugen
wollte , da warf man ihm den Fehdehandschuh hin . Wir
haben den Kampf ausgenommen und stehen nun in einem
Krieg gegen jene beiden Staaten , die die Reichtümer
der Welt sich zusammengeraubt haben und nun glauben
auf Kosten anderer Völker leben zu können .

Der Führer hat den Gegnern eine Karte nach der
anderen aus der Hand geschlagen , und die vermeintlichen
Trümpfe , die England glaubte , sicher für sich zu haben ,
sie wurden Nieten , gefährliche Nieten , die genau das
Gegenteil bezweckten von dem , was eigentlich von den
Herren an der Themse geplant war . Der Führer hat
die gegen uns begonnene Einkreisung zersprengt , und
nun ist auch die gegen uns gerichtete Blockade in das
genaue Gegenteil umgekehrt worden . Um zehn Stunden
sind die deutschen Truppen den Engländern zuvorgekommen ,
um zehn Stunden sind die Großmäuler an der Themse
geschlagen worden , und die ansängliche Siegesstimmung
nach der Besetzung Dänemarks und Norwegens aus¬
lösenden völkerrechtswidrigen englischen Minenlegung in
neutralen Gewässern ist einem Katzenjammer gewichen .
Man glaubte , endlich dem Führer die Initiative aus
der Hand gerissen zu haben — doch wieder einmal hat
man sich in der deutschen Stärke und in der Haltung
der gesamten Nation getäuscht .

Der Gauleiter sagte es so oft auf den Kundgebungen
in den letzten Wochen , und auch hier vor den Soldaten
erinnerte er wieder daran : Wenn England und Frankreich
bei Kriegsbeginn gewußt Härten um die wahre Stärke
des deutschen Volkes und um die unvergängliche Kraft
der deutschen Wehrmacht , sie Härten niemals diesen Krieg
so leichtfertig vom Zaun gebrochen ! Doch unsere Stärke ,
die werden sie nun kennenlernen .

Kein Opfer und kein Gedanke an Verlust kann uns
davon abschrecken , die Entscheidung , den Sieg zu erkämpfen .
Es ist der geschichtliche Sinn unseres Kampfes , ein für
allemal mit der englisch-französischen Herrschaft zu brechen
und die Reichtümern der Welt allen Nationen zu¬
gänglich zu machen .

Mit begeisterter Zustimmung nahmen in dieser
Feier , die von den Darbietungen eines Streich -Quartetts
und Dichterlesung umrahmt war , die Soldaten und die
Zivil -Angestellten des Stützpunktes der Luftwaffe die
Worte des Gauleiters auf . Sie fühlten , hier sprach nicht
ein Mann zu ihnen , der die Dinge nur vom Standpunkt
des Grünen Tisches aus sieht, sondern ein Nationalsozialist ,
der in steter Verbindung mit dem Volk und seinen
Soldaten steht .

Das waren die letzten Worte des Gauleiters ! „ Ihr ,
meine Soldaten , ihr sollt euch nicht der Heimat zu schämen
brauchen , wenn ihr nach dem Sieg heimkehrt in eure
Dörfer und Städte . Ihr sollt wissen, so wie ihr als
Soldaten des Führers euch einsetzt bis zum äußersten ,
um den Steg zu erringen , so stehen in fester Entschlossen¬
heit und einem Eifer sondergleichen die Männer und
Frauen in der Heimat . Ihr kämpft — sie arbeiten : so
wird England geschlagen ! "

Aus Uuh und Kern
Elsfleth , den 16 . April 1940

Tages - Zeiger
(D-Aufgang 5 Uhr 27 Min . G -Untergang 19 Uhr 28 Min .

Hochwasser :
8 . 13 Uhr — 20 .38 Uhr

17 . April : 9 .27 Uhr — 21 .59 Uhr

Beginn und Ende der Verdunkelung .
Von Dienstag . 16 . April , 20 . 58 Uhr
bis Mittwoch , 17 . April . 5 . 55 Uhr
Von Mittwoch , 17 . April . 20 . 59 Uhr
bis Donnerstag , 18 . April , 5 .63 Uhr

* Die Hauptversammlung des Elsslether
Turnerbundes war trotz des Krieges reckt gut
besucht. Als wichtigster Punkt stand aus der Tagesordnung
die Annahme der Einheitssatzungen des NSRL . Es ist
selbstverständlich , daß der Verein sich geschlossen in die
Einheitsfront der deutschen Leibesübungen stellte. Als
Vereinsführer wurde der bisherige Vereinssührer vor¬
geschlagen. Den Jahresbericht gab der Vereinsführer .
Wenn auch der turnerische Betrieb für längere Zeit ruhen
mußte , so steht doch der Verein jetz ! wieder lebendig und
leistungsfähig da . Bei den Turnerinnen waren Erika
Poppel und Gerda Redeker die fleißigsten Besucher der
Turnstunden . Eine ganz besondere Freude war es dem
Verein , daß er drei verdienten Turnern den Gau -
ehrenbrief aushändigen konnte . Diese Auszeichnung
wird nur sehr selten ausgegeben , darum sind wir stolz
auf unsere Kameraden Heinrich Sandersfeld , Heinrich
Schwarting und Carl Waechter . Auch unserer treuen
Mitglieder gedachten wir . Für ihre langjährige , treue
Mitgliedschaft dankten wir folgenden Kameraden durch
einen Blumengruß : Friedrich Slöver (40 Jahre ) , Christel
Schröder ( 50 Jahre ) , C . W . Rohrmann (30 Jahre ) ,
Ludolf Stindt ( 35 Jahre ) , Hans Zirk (45 Jahre ) , Christel
Stindt ( 35 Jahre ) . Dem Kameraden Christel Schröder
brachten wir zusammen mit der Feuerwehr ein Ständchen .
Dabei wurde die neue Reichsbundsahne zum ersten Male
öffentlich gezeigt . DerVereinssührer beries in denAeltestenrat
die Kameraden H . Sandersfeld , H . Schwarting und C.
Waechter . Zu Rechnungsprüfern wählte die Versammlung
die Kameraden H . Sandersfeld und C . Waechter . Der
würdige Abschluß der Versammlung war der Vortrag des
Vereinssührers über das Volksopser 1940 . Den Kameraden
im grauen Rock wurden herzliche Grüße gesandt .

* Fußball . Am Sonntag nachmittag trafen sich
aus dem hiesigen Sportplatz die Fußballmannschaften des
Schulschiffes „ Kommandore Johnsen " und des Elsslether
Turnerbundes . Die Mannschaft des Schulschiffes startete
als klarer Favorit , da sie am letzten Sonntag die Mann¬
schaft der Reichsseefahrtschule hoch mit 12 : 1 absertrgen
konnte . Der Elsslether Turnerbund war leider gezwungen ,
diesen Kampf mit verschiedenen Ersatzspielern zu bestreiten .
Es gab ein sehr flottes Spiel zu sehen. Die erste Halbzeit
wurde von der Mannschaft des Turnerbundes überlegen
durchgesührt , verschiedene gute Torgelegenheiten wurden
ausgelassen . Die Schulschiffer dagegen hatten mehr Glück
und konnten die Halbzeit mit 1 : 0 süc sich abschließen .
In der zweiten Halbzeit wurden die Schulsch-ffer mit dem
Wind im Rücken spielend überlegen . Der Elsslether
Turnerbund konnte jedoch in dieser Halbzeit den Ausgleich
erzielen . Zwei Minuten vor Schluß gelang es den Schul -
schiffern den Siegestreffer zu erzielen und somit den Kamps
knapp 2 : 1 sür sich zu entscheiden. Ein Unentschieden
wäre jedoch dem Spielverlauf entsprechend gerechter gewesen.

* Oldenburgisches Staatstheater -
Diestag , 20 Uhr : A 27 „ Kabale und Liebe "

, Mittwoch ,
20 Uhr : KdF . M 1 „ Bezauberndes Fräulein "

, Donnerstag ,
20 Uhr : B 27 , „ Kabale und Liebe "

, Freitag , 20 Uhr :
C 27 . KdF . Fr . 3 , „ Die Hochzeit des Figaro "

, Sonnabend ,
191/2 Uhr : Ausw - Anrecht 1 , KdF . S 2 , „ Kabale und

Liebe "
, Sonntag , 20 Uhr : „ Paganini " .

* Leistungspflicht der Bevölkerung .
Bei der Bevölkerung besteht vielfach Unklarheit über die
Leistungspflicht nach dem Reichsleistungsgesetz vom
1 . 9 . 1939 . Nach diesem ist die Bevölkerung verpflichtet ,
Unterkunft zu gewähren , soweit der Unterkunstgeber in
der Benutzung der sür seine Bedürfnisse unentbehrlichen
Räume nicht gehindert wird . Die Unterkunft kann bestehen
in I ) Unterkunft sür Personen , 2 ) Stallungen und gedeckten
Räumen für Tiere und Beförderungsmittel . Waffen und
Gerät , 3 ) notwendigen Werkstätten . Diensträumen , Plätzen
und Lagerräumen . Bedarfsstellen sind nicht nur Ein¬
heiten der Wehrmacht , sondern können auch Schutzpolizei
und andere Dienststellen sein. Jede Bedarssstelle gewährt ,
sür die Leistung eine Vergütung , wenn die Leistung
nicht etwa billigerweise unentgeltlich gefordert werden

kann . Die Höhe der Vergütung ist durch Erlaß des
Reichsministers des Innern vom 19 . 12 . 1939 neu fest¬
gelegt worden , Es braucht niemand zu befürchten , daß
er durch Gewährung von Unterkunst übermäßig belastet
wird , Bei Gewährung von Bürger -Quartieren hat der
Quartiergeber das in Anspruch genommene Zimmer zu
Heizen , zu reinigen , zu beleuchten und Bettwäsche zu
liefern . Im übrigen hat der Quartiernehmer selbst für
sich zu sorgen , also sich Verpflegung zu beschaffen, Kleidung
und Stiesel zu reinigen usw . Es muß von jedem Volks¬
genossen erwartet werden , daß er seine gesetzliche und
moralische Pflicht zur Gewährung von Unterkunft einsieht ,
und widerspruchslos und gern erfüllt . Wer gegen die
Leistungspfltcht verstößt , wird bestraft .

* Oldenburg , 11 . April 1940 . Ferkel- und Schweine¬
markt . Ferkel bis 6 Wochen alt 18 .00 —22 .00 RM .
6 bis 8 Wochen alt 22 .00 —26,00 RM , 8 bis 10 Wochen
alt 26 .00 bis 30 .00 RM , Läuferschweine 3 bis 4 Monate
alt 30 .00 bis 45 .00 RM . Beste Tiere aller Gattungen
wurden über , geringere unter Notiz bezahlt . Marktverlauf :
Sehr ruhig .

* Oldenburg . Vor dem Schnellrichter beim Amts¬
gericht Oldenburg hatte sich ein arbeitsscheuer Bursche zu
verantworten , der sich recht Übel aufgesührt hatte und der
nun seine Quittung für seine grenzenlose Faulheit bekam.
Der Angeklagte war dienstverpflichtet in Wilhelmshaven ,
doch die Arbeit behagte dem faulen Burschen anscheinend
nicht, so daß er aus seinem Weihnachtsurlaub — den er
schon einen Tag zu früh angetceten hatte — , aus Brake
nicht wieder zurückkehrte. Obwohl ihn die Polizei mehrmals
darauf aufmerksam machte , daß er unbedingt wieder zur
Arbeit zurückkehren müßte , nahm der Angeklagte die Arbeit
nicht wieder aus . Der Schnellcichter verurteilte den
Angeklagten zu einer Gefängnisstrafe von zwei Monaten .
Da Fluchtverdacht vorlag , wurde der Angeklagte sosort
abgesührt .

* Oldenburg . Vor dem Sondergericht , das am
Landgericht Oldenburg unter dem Vorsitz von Landgerichts¬
direktor Dr . Hoyer tagte , hatten sich der Arbeiter H. und
der Wirt D . aus Südoldenburg zu verantworten . H.
hatte am Silvester 1939 drei polnische Kriegsgefangene
mit in die Wirtschaft des D . genommen und sür die
Gefangenen Bier bestellt , wie er auch seine Gemeinschaft
mit diesen Feinden durch andere Zeichen des Vertrauens ,
wie Handschlag usw, , kundtat . Dieses Verhalten , das
jedem anständigen Deutschen die Schamröte ins Gesicht
treiben muß , fand durch die Verurteilung des H . mit
sechs Monaten Gesängnis und durch die des D . wegen
Beihilfe mit drei Monaten Gesängnis seine Sühne . H.
wollte sich mit Trunkenheit entschuldigen , doch besagte
das Sachverständigenurteil , daß der Angeklagte wohl
angetrunken war , doch sich seines frevelhaften Tuns voll
bewußt gewesen sein müsse. Auch für den D . , der in diesem
Verhalten nicht eingetreten war , gab es keineEntschuldigung .
Staatsanwalt Dr . Gerlach betonte in seiner Anklage die
ganze Verwerflichkeit eines Verhaltens , wie es die beiden
Angeklagten an den Tag gelegt hätten , sür eine Gemein¬
schaft mit Feinden einer Nation , auf deren Blutkonto
der Mord an Tausenden von deutschen Volksgenossen
laste , könne es nur eine exemplarische Strafe geben . Das
ganze deutsche Volk verabscheue aus tiefster Seele eine
solche Handlungsweise .

* Rotenburg . Ein Landwirtschaftsgehilfe des Ritter¬
gutes in Lauenbrück war mit einem Zweispänner - Gespann
unterwegs . Der Kutscher merkte nicht, daß die Tiere an
der jahrhunderlalten Eichenhecke (Taxus ) naschten . Schon
Iftz Stunden später lagen beide Tiere verendet im Stall .
Die Ziersträucher hatten tödliche Wirkung gehabt ; schon
100 Gramm Taxus können den Tod eines Pferdes zur
Folge haben . _

v » 8 Ketteinmls tt« 8 Lrkvlgvs
besteht nicht nur in Arbeit , sondern auch im Glück.

480 000 Gewinne , lieber 100 Millionen werden ausgespielt
S. Vvutsoliv kvlvlisloltvrlv

Lospreis 1 . Klasse
1
/ , i/z Vi Doppellos 3faches Los

3/— 6,— 12,— 24,— 48, — 72,— RM
Verschwiegene Bedienung

Staatl . Lotterie -Einnahme Richard Fahsel , Delmenhorst
Verkaufsstelle : In Elsfleth : Aukt . Jungmann

Zunge sra« rocbt
ftelumacbenelle»
Nachzufragen in der Geschäfts¬
stelle.

I-2I

zu mieten gesucht. Zu melden
in der Geschäftsstelle

Am 13 . April verschied sanft und ruhig
nach schwerer Krankheit mein lieber Mann , unser
guter Vater , Schwiegervater , Großvater , Bruder ,
Schwager und Onkel , der

SchiMMm a . v.
WMLolWiillel
im 62 . Lebensjahre .

In tiefer Trauer :

Frau Anna Lohmüller
geb . Schumacher

Fritz Lohmüller und Frau
Else geb . Drewes

Irma Lohmüller
Waltraut Lohmüller als Enkelkind

Elsfleth , Delmenhorst .

Die Beerdigung findet am Donnerstag , dem
18 . April um 151/4 Uhr vom Trauerhause aus statt .
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